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uulJ 4 l 4kabz »m 2 —uaeee—viur Vichter auft iezt ſoll es dir Jelingen,Dein Lied ſoll heut von Zartlichkeiten ſingen!

ein; ſchweige freche Muſe! Heute bey dieſen ftohen Feſt iſt dein Ton zu ſchwach,

die ſußen Empfindungen und frolichen Wunſche des Herzens auszudrucken;
heute darf kein erzwungener hoher Ton erſchallen, ſondern getroſt ſage ich in un—

gekunſtelten Worten meine Gebauken. Wos hilft poetiſcher Schwurng, was nuzzen erdichtete
Phantaſien? Ohne dieſes verlangt die iezt herrſchende. Mode bei Hymens Feſten eine Ab—
handlung in ungebundener Rede. Du weiſt, ich liebe die Mode und wer beſtraft mich
deswegen? Dieſer folge ich und ſchreibe Doch was? Gedanken.wie ſie mir das Herz
einfloßt und wie? Nicht in der Sprache der Gelehrten Fur dieſe zu ſchreiben? Das
kommt mir nicht zu, und hier wurden meine Gedauken fein Nichts ſeyn.  Jn meiner Mutter
ſprache ungekunſtelt will ich Jedermann, der Theil An dieſem Feſte nimmt, meine Freudea und

Wunſche zu erkennen geben.

Theureſter Herr Brautigam! Werthgeſchazter Herr Bruder!

Du weiſt; allezeit habe ich Dein Gluck fur das meine gehalten und heute ſollte ich ſchwei—
gen? Heute da die gutige Vorſehung Dein Gluck auf Erden vollkommen macht?

2* 5*Schazbare Madeinoiſelle Braui! J
Sie ſind uberzeugt, daß dieſes irxdiſche Gluck wuürklich vollkommen wird. Wurden Sie

es mir verzeihen, wenn ich nicht meine Freude uber Jhre gluckliche Verbindung offentlich an
den Tag legte? Doch, ich will mich Jhnen, Hoch und Werthgeſchazte Zwei, naher
offenbaren, hören Sie mich gutiantaan! Sie haben heute das furnemſte Gut aller irrdiſchen.
Guter erlangt. Dieſes giebt mir Stof Sie an,dieſem frohen Tage von dieſem furnemſten Gute
zu unterhalten. Das allerhochſte Gut konnen wir gar leicht finden, wir durfen nur uber uns,
um uns und unter uns fehen. Ueber uns erblikten wir einen Himmel! Um uns Stadte, Dor-

fer,
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J) 384fer, Wieſen; Walber u. d. g. unter uns die Erde! Alle dieſe Dinge ſind Guter und durch wen
ſind ſie entſprungen? Eben durch dieſes hochſte Gut, deſſen Macht und Ehre ſie erzahlen.
Was iſt aber dieſes hochſte Gut, iſt es der Menſch? Dieſer kann es nicht ſeyn, denn er hat
ſeinen Urſprung eben dieſer Quelle alles Guten zu danken. Wo werde ich es aber endlich finden?

Auro quid melius? Iaſpis. Quid iaſpide? Virtus.
Quid virtuter Dævs. Quid Deitate? Niſil.

Alſo habe ich das allerhochſte Gut glucklich gefunden. Gott iſt es, die Quelle alles Guten,
dem alle Guter ihren Urſprung zu danken haben. Allein ich bin begierig zu wiſſen, was wohl
unter dieſen irrdiſchen Gutern das furnemſte ſey? Ohne weitere Unterſuchung werde ich es an—
zeigen. Adam und Eva waren gewis, da ſie im Stande der Unſchuld waren, die gluckſee—
ligſten Menſchen, ſo' ie gelebet. Jhnen war nicht nur erlaubt, das hochſte Gut vollkommen
zu erkennen, ſondern ſie hatten Gottes Ebenbild ſo gar an ſich. Sie allein waren es, die in der
anmutigſten Gegend der Erde ihre Wonung hatten, und was konnte angenemer, was konnte
ſchazbarer, als das Paradies ſeyn? Dieſe waren alſo in Anſehung des Aeußerlichen die
Gluckſeeligſten.

Allein wir muſſen nicht bei dem Aeußerlichen allein ſtehen bleiben, wir wollen auch aufs
Jnnerliche, auf ihr Gemut ſehen. Dieſes war eben auch mit der groſten Gabe in Anſehung
des Gemuts begabet. Hier ſey es mir erlaubt, dieſes furnemſte Gut aus einem Heiden zu
beſtimmen. Seneka ſucht alle nur mogliche Mittel herfur, es zu beſtimmen; er redet in ſeinem
Buche von der Gemutsruhe außerordentlich ſchon. Er meinte er konne dieſes Gut bey einem
Menſchen, der mit vielen Gutern dieſer Erde begabt ware, finden. Er beſchreibt uns Perſo—
nen, die ihr ganzes Gemute an Gold und Schazze hiengen und darinne das groſte Gut zu fin—
dem glaubten. Er unterſucht auf alle nur mogliche Art, ob uns Schazze das groſte Gluck ver—
ſchaffen können. Doch weit gefehlt; er ſchildert uns ſolche Leute und ihr Gluck iſt im geringſten
nicht das groſte. Er geht in den Pallaſt des Königs und in die marmornen Wohnungen der
Vornehmen des Hofs; Auch hier fand er nicht, was er ſuchte. Keiner war mit ſeinem Zu—
ſtand zufrieden. Alle ſtrebten nach hohern Ehrenſtellen und ſuchten dem Konige alles nachzu—
thun. Jhre groſte Sorge war ihm zu gefallen. Jn eitler Ehre ſuchten ſie ihr groſtes Gluck.
Unerſattlich in Wolluſt konnten ſie nie mjt ihrem Gluck zufrieden ſeyn. Der Konig war von
unendlichen Sorgen /fur ſein Reich ganz entkraftet; alles Vergunugeniward ihm zuwider. Die
Rathe waren Wolluſtlinge, keiner beſaß dieſes Gut, daser ſuchte. Er verzweifelte es zu fin
den. Wirjſbegleiten ihn in die Stadt. Doch, hier.ruft er aus: -„Der Rechtsgelehrte ſeufzt,
wenn der Clienten Schreiben ihn vom Schlafe wekt. Ein in ſeinen harten Leben beiahrter
Kriegsmann ruft aus: Jhr Gluklichen! die euch der Handel zu reichen Mannern macht, wer
hatſes beſſer als ihe! Der Kaufmann veifet nun. mehrere Schazze zu erlangen ubers Meer,
und giebt/ ſein Gluk zund Leben denen Wellen-preis; enblich von Meereswellen ergriffen hort
man ihn ofteſagen:! Wie glüklich iſt der Soldgt. a cnd muß:er gleich mit geinen Feinden ſchla—
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gen, ſo kommt doch bald der Sieg und denu iſt ſeine Noth vorbey, und geſezk) es wware dieſer
nicht, ſo iſt es doch ein ehrenvoller Tod..Auch hier traf er Riemanden an, bei dem eridieſes
Gluck entdekt hatte. Wir gehn von hier mit ihm aufs Land. „Der mit allen Gaben der Na—

tur begluckte Landmann nennt das Volk in der Stadt glucklich, ohne uberlegt zu haben, warum?
Endlich ganz verzweifelt es zu finden, kommt er in die Hutte des einfaltigen Landmannes, und

hier fand er, was er' ſuchte vollkommen vereiniget. Dieſer ruhig im Gemute, befreit von
Sorgen, unwiſſend was Wolluſt ſey, keiner Laſter bewußt, und was das meiſte mit ſeinem
Geſchikke zufrieden, beſaß dieſes Gut vollkommen. Die Geimutsruhe oder Zufriedenheit iſt
alſo in Anſehung des Gemuts das furnemſte Gut. Ueber was klagt ein Horaj ſchon in ſeiner

erſten Satire? Fangt er nicht gleich an:
Wae macht es, daß der Menſch ſtets das vor nichtig dalt,
Was die Natuür ihm gab, und ibm nur das gefant,
Was ihrn Verbangnin, Gluck und Echickſal nicht gegeben

Und wenn ich hier dieſe ganze Satire. durchgienge, ſie wurde keinen ermüden, und unſern Sazz
auch noch deutlicher machen. Geſezt, Gott gabe dem Armen vieles Gold, dem Bauer Ehre
u. ſ. w. ſo wurde er dennoch ihr einfaltiges Verlangen nicht ſtillen. Doch warum fuhre ich
meine Beweiſe aus alten Schriftſtellern an, haben wir nicht auch in unſern Zeitpunkt ſolche
Sittenlehrer, die uns das namliche lehren und unſern Sazz noch deutlicher machen? Was
ſchrieb ein unſterblicher Gellert in ſeinen Lehrgedichten, was unterſucht.er.gleich in dem erſten?
Eben ſo begierig wie ein Seneka, Horaz und andere heidniſche Weltweiſe und Dichter forſcht
er darinne und er findet nichts anders aäls die Zufriedenheit. Allein, nur die Tugend beſizt

dieſes große Gut.

Es bleibt mir unerforſchlich, warum der groſte Theil der Sterblichen ſich nicht glucklich
zu machen ſucht, und ſich nach dieſen ſo unſchazbaren Gut nicht beſtrebt, und warum man es

faſt bei der niedrigſten Art der Menſchen ſuchen muß. Gerontes, wie der große Sittenrichter
Frankreichs Des Touelies ihm malt, reich, karg, niedertrachtig, unzufrieden, ſagt: Laßt
die Leute lachen, mein Kaſten macht mir Freude und ehret mich. Unglukliche! und ihr ſehet
nicht ein, daß euch das ſchazbarſte fehle? Niedertrachtige Furcht nimmt ſodenn eure Gemuter

ein und vom ſchandlichen Geizze gefeſſelt, traut ihr ſo gar euren Weibern, Kindern und
Freunden nicht. So bald ſich ein Blatt bewegt, ſchreit ihr: Diebe! Morder! Hulfe!
Und o! wie ſehr verſundiget man ſiech an dem Wohlthater, der uns alles, was-wir haben, zu—
flußen laſt, wenn man mit deſſen Gaben nicht zufrieden iſt! Man mutret wider Gotties allſe.
hendes Auge! O dankt doch dem Himmel fur ſeine Gaben, lernt die Zufriedenheit ſchazzen!

Auch die erſten Menſchen ſo gar wuſten. bieſes Gut nicht. zu ſchazzen;und ſtrebten nach
hohern und unerlaubten Dingen, jia ſie waren pon, bem vermeinten zukunftigen Guten ſo ein—
genommen, daß ſie ihren: ganzen gegenwartigen. gluckſeeligen. Stand vergaßen, und wie betrubt

iſt
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J 906iſt es nicht! den tiefſten Fall cthaten. Doch man zurne hier nur nicht auf unſere Stammeltern,
ſondern man glaube, daß auch wir, wenn es dem gutigen Vater der Natur gefallen, uns an
dieſer Stelle zu ſezzen, gewis.nicht wurden uberwunden haben,

Tantalus a labris ſitiens fugientia captat
Flumina. Quid rides? mutato nomine de te

Fabula narratur Hor.
Lehrt uns dieſes ein Heide, um wie viel mehr ſollten wir nicht dem geoffenbarten Worte Gottes
glauben, wenn es uns von der geerbten Schuld unterrichtet! Alſo ſind wir auch oft an unſerm
Ungluk ſelbſt ſchuld und dieſes wurkt nichts anders als die Unzufriedenheit oder das Misver—
gnugen. Nach dem Fall wurden die erſten Menſchen mit unbeſchreiblichen Verdruß und
Gram des Paradieſes verluſtig. Bei dieſen Gedanken ſcheue ich mich nicht offentlich zu be—
haupten, daß viele Menſchen hier auf der Erde immer noch ihr Paradies haben. Der Ver—
ſchwender lebt in Wolluſten und ſturzt die Gaben, ſo ihm der Himmel zu ſeiner Nothdurft dar—
reicht, unmaßig in ſich hinein. Er praßt und misbraucht dieſes Paradieſes ſo lange, bis er
ſeinen Schopfer ganzlich vergißt, der armſte Menſch wird und ſich alſo dieſes Paradieſes ver—
luſtig macht. Nunmehro ſieht er ſeine Unbeſonnenheit und den Schaden, der ihm dadurch zu—
gewachſen, ein und beklagt ſeinen Fall. Nun aber iſt es zu ſpat, nun Ungluckſeeliger, aber
alles Mitleidsunwurdiger! iſt es ohnmoglich, das, ſo du vorher unvernunftig wegwarfſt, wider
zu finden. Du haſt durch die Wolluſt deinen Korper ſo verderbt, daß er dir nun zu nichts
brauchbar iſt, und mit Schrekken erwarteſt du dein elendes Ende. Und iſt dieſes nahe, welche

Ausſicht haſt du ſodenn? eine Ewigkeit, ein unruhiges Gewiſſen! Hier iſt der Verluſt des
Paradieſes und der alte Adam. O ſchrekliche Scene! Hatte ſich ein ſolcher dieſer Guter zu
bedienen gewußt, hatte er die Maßigkeit, die mit der Zufriedenheit in der genauſten Verbin—
dung ſtehet, zu ſchazzen gewußt, ſo ware ſein Gluck vollkommen geweſen. Allein das Wort
Narura paueis contenta war ihm ein widriges Wort und er bewies in allen das Gegentheil.

„Raft Midbas Bruder! Gold in Kalien
Ja ſammlet auf die Zukunft ein:

Such Wolluſtknecht! nicht eh'r zu raſten,
Bis Kraft und Blut verrauchet ſepn.

Wird euch verganglich Gut vergnugen?
Mird den Geuus kein Schmerz beſiegen?

So wie bunt gefurbte Glaſer trugen, die man fur die koſtbarſten Edelſteine halt, ſo betrugt
euch Wolluſtknechte! der, Genus eurer Guter. Nur euch zum Schaden, nur um euer Verder—
ben zu beſchleunigen, ſeyd iht in Wolluſt unerſattlich. Von Leidenſchaften hingeriſſen raßt
ihr ohüe Vernunft. Mit bittrem Schmerz geſteht ihr ſodenn ein: daß der Arme, ſo die Wol—
luſt nicht kennt, ſtolz in ſeiner Hutte wohne und das edelſte Gut die Zufriedenheit beſizze.

3 Was



SJer ueeeJ 61Was war die Sittenlehre eines Diogenes? Mit ſeinem Faſſe' wollte er nichts anders als die
Zufriedenheit ſeines Gemuts lehren. Ja gewis:

Nie ſchenkt der Gtand nie ſchenken Gutir
Den Menſchen die Zufriedenheit.

Die wahre Ruhe der Gemuter
Jſt. Tugend und Genugſamkeit.

Jedoch konnte ich nicht noch ein hoheres Gut unter-denen irrdiſchen Gutern außer der Zufrie
denheit beſtimmen?*) Das Paradies war ohne alle Einwendung die gröſte Gabe des Schopfers
und mithin eines der groſten Guter. Adam beſaß Züfriedenheit ilnd war 'alſo hochſtalucklich zu
nennen. Allein, wie war es moglich, daß er bei allen dieſen Umſtänden dennoch fallen konnte?
Er muſte alſo ohne alle Einwendung ein Gut haben, das er noch hoher als das Paradies ſchazte
und er konnte noch nicht vollig zufrieden ſeyn. Nicht mit Unrecht zog er ſeine geliebte Eva die—
ſem vor. Da war er erſt vollkommen vergnugt, als er ſeine geliebte Geſpielinn ſahe und ſagte:
Das iſt doch Bein von meinen Beinen, und Fleiſch von meinem Fleiſche, man wird ſie Man—
nin heißen. Sich liebte er ohnſtreitig; und ſollte er ſeine Gattin nicht wie ſich ſelbſt geliebt
haben, da er ſie nach ſeinem Namen nannte? Ja er zog ſie dem Paradieſe und einem zu—
friednen Gemut, ia ſeinem eigenen Wohl ſelbſt, vor, und da er ihr folgte, ſchlug er ſo zu reden,
Paradies und Zufriedenheit in den Wind.

Gluklicher Herr Brautigam! Geliebter Herr Bruder!
Auch Du ſaheſt dieſes wohl ein, darum wollteſt Du Dein irrdiſches Gluck vollkommen

machen. Gott ſezte Dich, nachdem Du Dich vorher durch tagliches Denken und nachtliches
Forſchen zum Dienſt des Herrn vorbereitet und zu einem rechtſchaffenen und unſtraf lichen Lehrer
des gottlichen Worts hatteſt bilden laſſen, in den irrdiſchen Paradiesgarten ſeine Schaafe zu
weiden. Willig und gern nameſt Du dieſen Ruf an. Du ſchmekteſt Dein Gluck: Allein Du
ſaheſt dennoch ein, daß dieſes Dein Gluk noch nicht vollkommen ſey: Du dachteſt lange nach,
mit was dieſer Mangel zu erſezzen ſey? Doch Du fandeſt nichts: Du ſchickteſt Seufzer geñ

Himmel und da horteſt Du mit Entzukken dieſen Widerſchall: Wem ein tugendhaft Weib
beſcheret iſt, die iſt edler, denn die koſtlichſten Perlen. Du ſaheſt Deine kunftige Gattin und
in dem Augenblikke war Dein Herz von ihr uberwunden. Du ſollteſt ſie und ſie Dich lieben,
weil die allmachtige Hand des Schopfers Euch vor einander geſchaffen. Dieſe nun iſt das
furnemſte aller irrdiſchen Guter. Und o! wie viel, wie große Urſache haſt Du nicht ein unauf—
horliches Dankopfer anzuzunden, daß Dir die gutige Vorſehung dieſes hochſte irrdiſche Gut
geſchenkt hat. Deine geliebte Jungfer Braut hat das beſte Hetz, voll Gottesfurcht/ vhne
Falſch, ſie iſt tugendhaſt, gefallig, zartlich, Du findeſt an ihr eine gute Wirthin ia alles was
Dir der Himmel zum zeitlichen Vergnugen ſchenkt, macht ſie vollkommen. Das heutige Feſt

ſeyHier konnte ich noch etwas von der Tugend gedenken; ·doch weil die Zufriedenhelt ſeibſt rine Tugend!iſr; ſo

ubergehe ich dieſes.
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ſey uns heilig, vom Himmel ſelbſt iſt uns dieſer Tag zur Freude gemacht. O! konnte doch
dieſe unſre Frende, dieſes unſer Vergnügen, unſer im Leben treue nun aber ſeelige Vater ver—
großern! Doch es war des Herrn Wille nicht! Sein Seegen erſetzt dieſes! Er iſt ſo gut als
zugegen, denn ſein Gedachtnis iſt in unſern Herzen tief, ia unvergeßlich eingegraben!

Und welch einen andern Vater hat uns nicht der Himmel an Sic, Ehrwurdiger Greis,
Prieſter der mit ſchneeweißen Haupt vor des Herrn Altar erſcheint, geſchenkt? Der Sie fur
das Wohl Jhrer theureſten Kinder, unſrer Freundſchaft, ia fur das Wohl aller Menſchen tief
gebeugt zu ihm beten und ſollte dieſes Jhr die Wolken durchdringend Gebet unerhort zuruck
kommen? Nein da Sie an dieſer wurdigen Tochter die Erfullung Jhrer Wunſche ſehen, ſo
wird Sie auch die Vorſicht ins kunftige uns zur Freude mit allen Heil und Wohlergehen kro—
nen. Wir wollen auch in Choren fur Jhr Wohl und Leben zum Herrn flehen, denn Jhr
Wohl iſt unſer Wohl.

Und warum ſollte unſre' Freude nicht ganz vollkommen ſeyn? Hochgeehrteſte Frau
Mutter! da Sie das Gluk erleben, daß ein wurdiger Sohn von Sie, der ſich in ſeiner zarte—
ſten Jugend Gott widmete in prieſterlichen Schmuck zu ſeinem wahren und vollkommenen
Gluck gelanget? Und ſollten Sie Jhm dieſes Gluck nicht gonnen? Jch ſehe Jhr Herze
lacht fur Freuden, und wie ſollte es anders moglich ſeyn, da wir Gottes und unſers gnadigſten
Herrn Collatoris Gnade in Zeit und Ewigkeit nie genung ruhmen konnen? Zwar denkt Jhr
Herz noch tief gebeugt an den traurigen Todesfall Jhres ſo zartlich geliebten Ehegattens un—
ſers auch nach dem Tode geehrten ſeel. Herrn Vaters zurucke. Doch maßigen Sie ſich und
glauben Sie, daß uns der Herr dieſe Tage der Freude und des Troſts nicht umſonſt geſchenkt
habe. Hier trift ein, was dort die fromme Sara ſagt: Nach dem Weinen uberſchutteſt du
uns mit Freuden. Vergnugt und ungeſtort wollen wir denn dieſes Feſt mit denen ſchonſten
Wunſchen beſchlußen. Der Hochſte laße Sie, wenn es ihm gefallt, dieſes Gluck noch an uns
allen erleben, nnd denn konnen Sie recht vergnugt Jhre Lebenszeit beſchlußen.

Hoch- und Werthgeſchazte Mademoiſ. Braut!
Was fur Blumen ſoll ich Jhnen denn an dieſem Jhren Feſte ſtreuen? Keine andern

als ſolche, wie man ſie auf unſern Fluren findet. Sie ſind das achte Muſter eines tugendſa—
men Frauenzimmers. Sie ſind alſo das groſte und ſchazbarſte Gut, ſo Dero geliebter
Herr Brautigam, dem Sie heute. Hand und Herz geſchenket, in dieſen Leben hat. Dieſes
Feſt iſt Jhnen auch der feierlichſte Tag Jhres Lebens. Nie wird Sie dieſer Schritt gereuen,
ſondern hier fangt ſich das irrdiſche Paradies an; hier kommen Sie in das angeneme Labyrinth
der Liebe und Freundſchaft. Furchten Sie nichts, dieſes iſt nicht von uns, ſondern es kommt
von Gott: Sollte von dieſer Quelle alles Guten etwas Boſes herruhren? Ste waren zwar
uber den Verluſt Jhrer im Leben lieb geweſenen Frau Mutter faſt untroſtlich! Aber ſehen
Sie wie weiſe es der Himmel fugt! Dero geliebter Herr Bräutigam findet einen treuen Herrn
Vater und Sie, theureſte Mademoiſ. Braut, finden eine zartliche Frau Mutter.

So



J 806So muſſen denn Dir, treuverbundenes Paar, die Tage Deines Lebens in der ſußeſten
Ruh und Zufriedenheit zu Stunden werden. Kein nagendes Leid, nichts von Gefahr muſſe
dieſe vergnugende Stunden ſtoren.

Bruder! dieſe ſind die ſchonſten- Gtunden
Ungleich ienen, die in Nacht verſchwunden,
Eh Du Veiner Braut Jhr Heri gekannt.
Jhren jarten Crieben
Lohnt Dein treues Lieben
Und Dir Jhre Hand.Und ſollte dieſe Triebe der Himmel nicht belohnen, ſollte da des Hochſten Seegen außenbleiben?

Gott ſende auch herab aus deiner heilgen Hohe
Den Seegen uber Sie in Jhren Stand der Ehte.

Was Jhr Herj nur begehrt, ſey da zum Ueberfluß
Daß einem Paradies das Leben gleichen muß.

Wertheſter Herr Brautigam! Il
Hore auch an, was Deine geruhrte Schweſter an dieſem Tage Dir ſagt. Dieſes einzige

wird die ſanften Gedanken ihres zartlichen Herzen entdecken: „Du haſt ſo oft in der Geſell.
ſchaft Deiner angenemen Freunde geſungen:

Nicht Schonheit die den Korper ziert c.

Wer hatte das denken ſollen? Carlingen Ja, ia Carlingen war die Urſache, wes—
wegen Du ſo ſehr oft dieſes Lied ſangeſt. Und wohl Dir, daß Du Deinen Wunſch nun erfullt
ſieheſt! Carlingen iſt von ihren Schopfer mit naturlichen Schonheiten ausgeziert, ſie beſizt
einen guten Geſchmak, ſie hat Verſtand und ſie iſt auch eine Wirthin Was konnteſt Du
mehr verlangen, Dein Gluck iſt volllommen Ja

Die Freundin, deren Reiz und Wijzt
So machtig Dich entiukt,

Ward Dir ſelbſt von der Cugend Sint
Zum Lohn herab geſchiſtt

Und was ſollen wir zum Schluß noch ſagen? Unſer Herz iſt zartlich und kann ſeine Regung
nicht ſo, wie es wohl ſollte, ausdrükken!

Lebt linge, lebt in Luſt und Freuden,
Der Schopfer will Euch glucklich ſehu!
Verſcheucht die Sorgen und die Leiden,
Gtets muſſet Jhr auf Roſen gthn!
Und da nun heute Euer Glucke lacht
So ſprecht: Der Herr hats wohl mit uns gemacht?
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